
Studien ZUT Geschichte
verschollener bayerischer Frühklöster

Das frühbayerische Kloster Tegernbach
Von Josef Hemmerie, München

Von den verhältnismäßig vielen Urklöstern], die sich einst 1n einem
ichten Netz über das bayerische Stammesherzogtum der Agilolfinger dU5>SC-
breitet hatten, kennen WIT heutzutage manche überhaupt nicht einmal
mehr mit Namen. hre Bedeutung verlöschte schon Ende des Jahr-
hunderts, als G61e vielfach CZWUNSCHN 1n den Machtbereich der Bischöfe g..
kommen un: als Objekte bischöflicher Wirtschaftsinteressen be-
handelt wurden. Das Jahrhundert mıit seinen Ungarnstürmen un der
arnultischen Säkularisation das UÜbrige, diese S+tätten frühesten
Mönchtums aus dem Gedächtnis der Überlebenden streichen. ach der
Jahrtausendwende WarTr 1Ur weniıgen Klöstern, VOT allem ein1gen boden-
ständigen Benediktinerabteien, die Z Großteil och die Gunst des Her-
zogshauses besaßen, gelungen, überleben und sich wiederum ent-
falten.

Das Kloster 1mM südöstlichen Zipfel des Erdinger Land-
kreises gehörte den benediktinischen Mönchssiedlungen, die 1mM Uun!

Jahrhundert den nennenswerten Seelsorgs- uUun:! Wirtschaftszen-
tren 1 Freisinger Bistum gehörten. Die bisherige Kirchengeschichtsfor-
schung hat sich dieses kleinen Frühklosters n1ıe sonderlich an gCNOMME: un:!

aum erwähnthla. Wir sind heute 1n der glücklichen Lage, von diesem

Die vorliegende Studie Seiz die Reihe „Studien A Geschichte verscholiener
bayerischer Frühklöster“ (letzte Untersuchung iın dieser Zeitschrift Band 3 J
1939, 225—232) fort

1a) Erwähnt wird das Kloster bei PE Historia Frisingensis,
l1lom II Augsburg 1724, 1026 y Statistische
Beschreibung des Erzbistums München-Freising II 1550, 229; 1n PI
Monasticon Metropolis Salzburgensis antiquae, Salzburg 1908, 1795

(J.  J3 MI Die wirtschaftliche Bedeutung der bayerischen Klöster
1n der eit der Agilolfinger, Freiburg Br 1903, C  e Rl
Kirchengeschichte Bayerns Auf£l 1958, Nicht behandelt wird
das Kloster 1n den Spezialuntersuchungen: e sl Das Freisinger
Damkloster un seine Filialen. In Wiss.Festgabe ZUuU. zwölfhundertjährigen
Jubiläum des hl Korbinian, hrs V. Schlecht, München 1924, 26—42; Ders.
Die bischöflichen Eigenklöster in der VO hl. Bonifazius 739 gegründeten
bayerischen Diözesen, München 1929; G Rl Studien ZU (58-
schichte verschollener bayerischen Frühklöster. In Stud ı ( Mitt des Bene-
diktinerordens D7 1939, 2,2 ff
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„cenobium ın loco, gul dicitur Tegarninuuac”, VO  3 diesem Kloster Tegern-
bach weni1gstens ein1ıge wen1ge historische Notizen besitzen?. Die Schwie-
rigkeit liegt Freilich schon in der Lokalisierung des Klosters cselbst. Es ist
nämlich nicht VOoO  > vornherein klar, daß der Sitz eines Klosters mit dem Na-
18813  zD} e1ines heute bestehenden Ortes eintfach identifiziert werden annn Von
Tegernbach besitzen WIT wel Urtsnennungen, die LLUT einige weni1ge 1l0-
meter Von einander entfernt Sind. Der Name selbst kommt Von dem alt-
hochdeutschen Adjektivum egar, Was soviel wıe orof bedeutet. Uns be-
gegnet der Ortsname 1n Tegernsee, Tegernau oder Tegernheim. Schon der
verdienstvolle bayerische Historiker Max Fastlinger hat infolge der Dis-
krepanz in der Patrozinienüberlieferung festgestellt, da{f der Platz des dem
hl Michael geweihten Klosters Tegernbach weder 1in Wasen- och 1n (Grün-
tegernbach suchen sel, sondern 1n Kirchstetten, WIT das alte Michaels-
patrozin1um vorfinden?. Die sogenannte Laienkirche des Klosters, die eigent-
liche Seelsorgskirche stand 1ın Grüntegernbach. Die neuestens, leider och
nicht veröffentlichten Forschungen VO  D Protf Dr Hans dem be-
sten Kenner der Geschichte des Erdinger Gebietes, gewähren u1I15 heute NneUue

Einsichten un verständlichere Zusammenhänge. Prof Dachs hält die 1n den
Freisinger Traditionen erwähnte Bezeichnung 459 pPagO Tegrinuuac iuxta $11-
vium Isana“ aus dem Jahre 819 für i1ne alte Gaubezeichnung“. Die An-
nahme, dafß das Gebiet dem Siedlungsgebiet der Fagana, eines der
ogroßen Urgeschlechter Aaus der Lex Baiuvariıorum, gehörte, darf ohl als
gegeben aNngsCHNOMM werden. Nachkommen dieses Geschlechtes mussen
Adelige SEWESECN se1in, die bei der Gründung des Bistums Freising un
auch och 1m un: Jahrhundert ine wichtige beim Ausbau
dieses Gebietes spielten. Josef E hat die Namensträger dieses Ge-
schlechtes mit seiner scharfsinnigen Kritik beleuchtet un! kam dem
Schluß, dafß die Herren VO  - Preysing 1n diesem Uradel der bajuwarischen
Landnahme ihre Vorväter sehen ürftten Jedenfalls lag das Siedlungsge-
biet der Fagana 1n dieser Landschaft bei Freising und 1 Sempt-Isengau.
Prof Dachs 1st der Meinung, da{fs der Gau Tegernbach ein hochadeliger
Kleingau Wal, der ursprünglich einen Fiskalbezirk umgrenzte, der sowohl
das Gebiet VOoO.  - Grün- wIı1e VO:  } Wasentegernbach umfaßte®. Neuere Unter-

Durch die Herausgabe des altesten Traditionskodex des Hochstifts Freising,
geschrieben VO:  5 dem Mönch Cozroh (Original 1m Allg. Gtaatsarchiv Mün-
chen, Freising Lit a), VO  5 Die Traditionen des Hochstifts
Freising, Bde, München 1905 (im folgenden abgekürzt

@9! Ml Die wirtschaftliche Bedeutung 5. 96; DELS E Die
Kirchenpatrozinien 1ın ihrer Bedeutung für Bayerns äaltestes Kirchenwegsen.
(Oberbayer. Archiv 5 J 1897, 419) Die meisten Schriftsteller verzeichnen
Wasentegernbach als Klostersitz, BI istor. topograph. Beschrei-
bung Landgerichts Erding 1856, 1 J 265

407
Die Anfänge des Hauses reysing, München 1931
An dieser GStelle darf ich Herrn Prof£ Dr. für seine liebenswürdige
Auskunft meilinen besten ank CN.
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suchungen über die 2nl Pago„ Nennungen 1n Bayern‘ haben den Beweis PEI-
bracht, daß die Lagebezeichnungen „pa gil/ als räumliche Einheiten VeTli-
stehen sind, in denen die Masse des ehemaligen römischen Fiskalgutes lag
Fiskus War die römische Krondomäne, das römische Staatsgut, das spater
zume1lst VO König Z gräflichen Amtsausstattung ausgegeben wurde.
Wo bayerisches Herzogsgut, also Da lagen, sind auch me1ist herzögliche
Eigenklöster nachzuweisen, die jedoch nach DA nach dem Sturz Tassilos 111
und SOMmMıIt des agilolfingischen Herzogshauses, 1n die karolingische oder uch
bischöfliche Machtkompetenz gerleten. Der 1n den Freisinger Traditionen
v Jahr 819 Nnte „Pagu Tegrinuuac”, der den ehemaligen Fiskalbe-
7zirk (T un Wasentegernbach umschloß, WAäarTr eın sogenannter Klein-
gaU, der zwischen dem großen Sundergau Erding und dem Isengau sich
ausbreitete. Die Ortsnamen auf -bach welsen zudem darauf hin, daß diese
Siedlungen als typische Gründungen der Ausbauzeit durch die Agilolfinger
nzusehen Sind. Der Fiskalbesitz Tegernbach dürfte m.E ZUT Dotation
des durch die Agilolfinger oder durch die Fagana gestifteten Benediktiner-
klosters gegeben worden se1n, den spater ach DETSF das Hochstift Freising
über dem Rechtstitel des bischöflichen Eigenklosters vereinnahmte. Da(fs das
Gebiet Tegernbach nicht ANUur etwa einen Hof umfaßte, sondern e1in 4AaUuS-

gesprochen größeres Siedelgebiet darstellte, dafür bietet i1ne spatere Ur-
kunde genügenden inweis. Im Jahre 1025 schlo{fs der Bischof Egilbert VO  -

Freising mit Kunigunde, der Witwe Kaiser Heinrichs 53 einen Prekarienver-
trag, einen Landleihevertrag®. Der Bischof gab der Königswitwe „curtes*”

mnm Dorfen und „Tegrinvaach“. Kunigunde, die spater 1n der Kirche als
Heilige verehrte Königin, verschrieb dem Freisinger Diözesan Gebiete Vo.  -

umfänglicher T Ranshofen, Reichenhall anderen COrten
Sonach muß der Freisinger Besitz der oberen Isen wenıgstens e1in gleich-
wertiger Ersatz für Kunigunde BCeWESECI sSe1in. Es handelt sich hier jeden-
falls einen größeren Siedlungskomplex. Der Kleingau Tegernbach WarTr

vermutlich, siedlungsgeschichtlich betrtachtet, eın gleichzeitig durchgeführtes
Ausbaugebiet, iıne Siedlungseinheit. Ob das bereits 1er vorgefundene Fis-
kalgut och auf ıne römische Verwaltungseinrichtung oder TST durch die
bajuwarische beziehungsweise fränkische Pagusorganisation entstand, ist
Aaus den Quelien nicht erschließen.

ach diesen allgemeinen Schlußfolgerungen mussen WIT die dem Engel-
üursten geweihte Klosterkirche und die Mönchssiedlung 1n dem Gebiet
dieses Kleingaues Tegernbach suchen, wobei sich uns also 1n erster Linie die
Michaelskirche 1n 1n der Pfarrei Grüntegernbach _

bietet. Zudem deutet schon der Ortsname auf einen alten kirchlichen Sitz,
der sich 1n alter eit VO  - den übrigen Kirchplätzen abgehoben haben mufß
Diese Überlegungen über die Lokalisierung des eigentlichen Benediktiner-

Diepolder Gl Die Orts- un „in pag  58 Nennungen 1m bayerischen
Stammesherzogtum ZUuUr eit der Agilolfinger. (Zs bayer. Landesgesch. ZU.
(1957), 364—436)

Diplomata I1HL, 694
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klosters Tegernbach ürften bei der derzeitig dürftigen Überlieferung doch
der historischen Wahrheit nächsten kommen un iıne brauchbare Lösung
anbieten.

Was verstehen WIT 19898 eigentlich unter Eigenklöstern und welche Aufgabe
hatten GS1€ eigentlich in der Frühzeit des bayerischen Christentums? Die
genannten bayerischen Urklöster S1IN! ohl nicht etwa durch die Initiative
VO'  3 Mönchen oder Bischöfen, sondern vielmehr durch die agilolfingischen
Herzöge oder durch adelige Laien oder Priester gegründet worden. Zufolge
des AU S dem germanischen Rechtsdenken herrührenden Begriffes des Eigen-
kirchenrechts gehörten Kirchen, Klöster Uun!: Kapellen, die VO  - Laien g-
ct+iftet worden d  J An unbeschränkten Eigentum der +ifter. Der ade-
lige Gtifter konnte die Kirche oder das Kloster mit allem Zubehör, mıit rund
und Boden als sSein Eigen betrachten, sonach verkaufen, vererben oder VeTl-

schenken SOWI1E die dort wirkenden Priester ach seinem Willen e1In- un ab-
setzen. ber die Erträgnisse seiner Stiftungen besaß freie Verfügungsge-
walt, die ihm freistellte, diese Einkünfte für sich beanspruchen oder
611e erneut der kirchlichen Institution zurückfließen lassen. So hatten
jener eit Könige, Herzöge un Adelige unbeschränkte Befugnisse Uun!
Rechte ber ihre Eigenkirchen un Eigenklöster. In dieser frühbayerischen
kirchlichen Aufbauzeit hören WIT SOgAaT, daß manche reichbegüterte Adelige,
A Beispiel die aus dem Geschlecht der Huosi als hbte den VO  >; ihnen

gegründeten Eigenklöstern vorstanden. Beispiele iefern die Chroniken der
Klöster Tegernsee, Benediktbeuren uUun! Schlehdorf£. Im Jahrhundert kam
das Eigenkirchenwesen davon geben die Traditionen der Freisinger Bi-
schofskirche eın anschauliches Bild immer stärker 1n den Machtbereich der
Diözesanbischöfe, die Klöster wurden bischöfliche Eigenklöster. Die Be-
schlüsse der Neuchinger Synode VO:  » E die den Mönchsklöstern die AÄUS-
übung der Seelsorge untersagte, War Jlediglich ein gelindes Druckmittel;,
dem Herzog und den adeligen Sippen die Herrschaft ber ihre Hausklöster

nehmen?. Diese Entwicklung gereichte jedenfalls nicht A Segen der
Klöster. Nunmehr konnte der Bischof nach Belieben die Vorsteher der \
nastischen Vereinigungen oder ber diese seine Machtbefugnisse
walten lassen. Statt der freien Abtwahl durch die Mönche HW die Fin-
setzung durch den Bischof. Solange die Freisinger Oberhirten selbst noch
Söhne des hl Benedikt wurden die Eigenklöster als Filialen des
Domklosters mıit ZUT großen „familia” des Bischofs gerechnet. Aus diesen
Eigenklöstern sind unls auch keine kontinuierlichen Abtreihen bekannt g-
worden. Der Bischof sicherte sich durch diese Klöster nicht Ur wichtige
Seelsorgsstationen, sondern zugleich auch ertragreiche Wirtschaftspunkte,
die infolge der selbstlosen unı rationellen Wirtschaftsmethode der MOön-
che mit außerordentlich hoher Rentabilität arbeiteten. Man könnte die
Eigenklöster mit den Pfalzen der frühmittelalterlichen Herrscher vergleichen.
Die Eigenklöster bedeuteten für die Bischöfe Stützpunkte religiösen Lebens,
Stätten schulischer Bildung un seelsorglichen Nachwuchses, aber auch Ver-

9) Concilia I, 104,
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breiterung der wirtschaftlichen Basis, SOWI1Ee Ausweitung der inneren un
außeren Kolonisation. Tegernbach War eın ausgesprochen typisches bi-
schöfliches Eigenkloster. Der Freisinger Oberhirte hatte damals och wel-
tere Klöster, unter anderem Tegernsee, Ilmmünster, Schäftlarn, Isen, Moos-
burg Die Traditionen des Mönches Cozroh überliefern, daß auch kleinere
Klöster miıt mehreren Mönchen besetzt, wobei nicht immer zwischen
Priestern, Diakonen un Mönchen geschieden wird

Wir können 11U aus den eingangs dargelegten Erwägungen annehmen,
da{f die benediktinische Mönchssiedlung ın Kirchstetten-Tegernbach spate-
sStens unter Bischof Atto 3—8 entstanden ist Die Vermutung liegt
nahe, dafß wahrscheinlich schon unter der agilolfingischen Herrschaft das
Kloster durch den Grafen Helmuni, einen Dro AauUus der Sippe der Fagana,
gegründet wurde, der ehemaligen Fiskalbesitz, der ihm Lehen ausgetan
WAar, der Neugründung als Dotationsgut übereignete. Unter Bischof Atto
War Tegernbach bereits Kloster. Dieser Freisinger Oberhirte gehörte den
Pionieren des bayerischen Benediktinertums, hat als Abt VO  3 Scharnitz
Uun: Schlehdorf das Missionskloster Innichen 1m Hochpustertal ausgebaut
und hat bei der ründung des Klosters Kremsmünster 1m heutigen Oster-
reich TE A mitgewirkt!®, Atto ist der Initiator der Slavenmission 1m Südosten
des karolingischen Reiches. Als der Bischof März 7917 1n Tegernbach
weilte11, übergab ihm der Kleriker Rihperht seinen Besitz 1n Aying bei
München. Atto hatte diesem Tage Rihperth vAn Diakon geweiht. Das
SEeTZ VOTaUSsS, dafß Tegernbach keine gewöhnliche Dorfkirche WAaT, sondern
iıne Klosterkirche, der Bischof unter der Assistenz der Mönchskleriker
ıne Diakonweihe vornehmen konnte.

FEin Jahr spater, 792, schenkte raf Helmuni seinen Erbbesitz Tegern-
bach mit Grund, Boden, Zubehör, einschließlich der Hörigen die Kirche
der Gottesmutter Maria 1n Freising mit der Bedingung, daß der Besitz ihm
un! seinem Sohne Atto zeitlebens AT Nutznießung gewährt werde!?. 709023
übergab der gleiche Graf mit Zustimmung sSe1INes Sohnes Hadumar sSeine
Ländereien 1 Schwalbengau westlich VO  - Eichstätt, die ihm vorher durch
eın königliches Sendgericht aberkannt, aber 792 wieder durch Karl den
Großen zugesprochen worden J ebenfalls 1n die Hände des Dom-
stiftes13. Als Helmuni ach 793 1ne Romreise antrat, bestätigte uel-
ich sSeine Schenkungen die Kirche. ach seinem Tode übergab sein näch-
cter Verwandter seinen bereits genannten Sohn Anno ZUrTr Erziehung un
Pflege den Bischof Attto VO:  . Freising!*, Da dieser eit Tegernbach
10) SI Die bischöflichen Eigenklöster 105 {t=

MI Karolingische Markgrafen 1mM Südosten. (Arch Osterr. Gesch 123
Wien 1963, e 138)

11) 139
12) 153
13) 166
14) 153 Über die Beziehungen der Haholdfamilie un des Gratfen Helmuni

AT mittelfränkischen Raum vgl e Al Die Entstehungs- un!
Wirtschaftsgeschichte des Klosters Heilsbronn bis ZU Ende des 15. Jahr-
hunderts, Bonn 1955;
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schon bischöflich freisingisches Eigenkloster WAarT, ist die Vermutung nicht
abwegig, daß die Tradition des Grafen Helmuni VO  3 7972 vielleicht direkt
dem Kloster Tegernbach zugutekam, während durch das Rechtsgeschäft, die
ormale Urkunde das tradierte Gut unmittelbar der Bischofskirche, dem
Bischof als Eigenklosterherrn übertragen wurde.

Während der Regierungszeit des gleichen Bischofs hören WITF, dafß
einem August (zwischen den Jahren 792—808) der Priester Friduperht,
ferner dessen Verwandten Engilperht Uun:! Atto 1n der Bischofsstadt Güter
In Kirchötting und Tegernbach die Domkirche tradierten!5. Dann heißt

ausdrücklich, da{fs Papo un Friduperht iıne ufe ZU Altar des hl Mi-
chaels Tegernbach übergaben und außerdem den dritten Teil des Lan-
des, das Papo dort besaß Am gleichen Tage wurde 1ne weıtere, ebenfalls

die Kirche des hl Michaels 1n Tegernbach gerichtete Tradition verbrieft.
Papo schenkte aus seinem und seliner Söhne Erbe handelt sich die
Priester Friduperht und uto Hutfen Unter der Ausstattung der ufe
werden genannt Wiesen, Weiden, Wälder, Wasserläufe und Fischwasser.
Max Fastlinger!® vertrat 19808 die Meinung, da{ dieser Priester Friduperht
aus der Sippe der Fagana durch diese Landschenkung, die schon unter dem
Bischof Arbeo 4—7 erfolgt sein solle, das Kloster gegründet hätte
In der vorliegenden Tradition G1 1Ur die frühere Dotation dem Michaels-
altar 1n Tegernbach erneut un erganzt worden. In einer zweiten gleich-
zeitigen Vergabung bestätigt der Priester Friduperht die Tradition einer
bebauten und einer unbebauten ufe Uun! zugleich der Kirche Tegern-
bach die Domkirche. Daß unter diesem Tegernbach vermutlich die SOgC-
nannte Leutkirche Grüntegernbach gemeint se1ın mufßs, ( anzunehmen.

Im Jahre 815 fand 1m Kloster Tegernbach VOTLT dem Bischof Hitto VO  -

Freising 1—8 eın neuerliches Rechtsgeschäft STa Die Priester Jakob
un 5Symon kamen Z Kloster wird eigens „cenobium 1n loco qu1
dicitur Tegarinuuac” bezeichnet un wurden 1ler VO Bischof un:! dessen
Vogt Sigiperht aufgefordert, die Stiftung ihres Oheims Arperht, nämlich
die Kirchen Isen un: Frauenvils, der Domkirche Freising resti-
Hiieren!8. Bischof Hitto, VO  5 manchen Historikern 1n die Housigenealogie
ingereiht!®?, War einer der eifrigsten Bischöfe der iÖözese. Es ist bekannt,
daß 1 Lande viel herumkam, die Pfarrorganisation ausbaute, das reli-
g10se Leben ZU Autblühen brachte, Kirchen weihte un: den Besitz des
Bistums klug verwaltete. Er gab seinem Notar, dem Mönch Cozroh, nach
824 den Auftrag, alle Traditionen, die Urkunden des Archivs, sammeln
und 61e 1n einem Band vereinigen. hne diese Mafßnahme des Bischofs,
die eigentlich damals 1Ur einen eın juristischen Wert bedeutete, hätten

15) 160
16) Die wirtschaftliche Bedeutung
17) 162
18) 345
19) ]I Die Anfänge des Hauses Preysing, 216—223; E

Hl Die Sippenbeziehungen der Freisinger Bischöfe 1mM Mittelalter, München
1930, 189 ff
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WIT heute nicht den geringsten Nachweis ber die Existenz des Klosters
Tegernbach. Am April 817 hielt sich Bischof Hitto wiederum 1mM Kloster
auf20 Es wird berichtet, daß der Adelige Mezzi auf einer Pilgerreise nach
Tours, AB rabhb des fränkischen Reichsschirmherrn Gt Martin, auch nach
Tegernbach kam und 1er dem Bischof für die Domkirche und den
Corbinian eın Allod, seinen Eigenbesitz Forstinning, übergab. Eine Ab-
rundung des Besitzes 1n Tegernbach erfahren WIT Maärz L)'a
mals tauschte Bischof Hitto mıit einem gewlssen Pupo Besitzrechte. Pupo
vermachte dem Bischof sSein Eigentum 1 Gau Tegernbach nahe bei dem
Fluß Isen „in PagO Tegrinuuac 1uxta fluvium Isana“” und erhielt dafür 177
Tausch Besitzrechte 1n Pasenbach bei Dachau. Diese Notiz ist das Zeugnis,
AauUs welchem WIT die Gaubezeichnung für Tegernbach nachweisen dürfen.
Diese Güter sind sicherlich dem Kloster ZUT Verwaltung un Bewirtschaf-
tung übergeben worden, da Tegernbach als bischöfliches Eigenkloster dem
Bischof und sSOmıIt der Domkirche auch die wirtschaftlichen Erträgnisse
überantworten mußte Ob 1U jener Abt Salomon, der November
819 mit seliner Schwester Engilsuind dem Bischof Hitto die eben geweihte
Kirche „Sindpaldeshusun“ der ils für die Freisinger Kirche schenkte,
möglicherweise der erste bezeugte Abt VO Tegernbach ist, scheint och
fraglich*?, Er könnte mit gleichem Recht auch dem Kloster Isen zugeschrie-
ben werden.

Eine Waldschenkung Tegernbach Freising durch den Kleriker Salo-
IN0O wird 828 erwähnt?3. Jahre späater erneuert ein Priester Ascrih ine
Schenkung VO:  . Gütern verschiedenen Orten das Hochstift Freising,
darunter erscheint 1ine ufe 1n Tegernbach“*, uch diese Tradierung könnte
ZUrT: Arrondierung des Tegernbacher Klostergutes verwendet worden sSeIN.
In einer Tradition VO: Februar 845 Rl ohl der erste namentlich g-
sicherte Abt des Klosters auf25 Es ist Arn, der als VITr nobilis, als Adeliger,
und als abbas vocatus, als eın VO Bischof bestellter Abt bezeichnet wird.
Vor dem Bischof Erchanbert C erneuert 1n Tegernbach iıne
Stiftung seiner Eltern 1n Außerbittelbach Tragaltar der hl Maria. Diesen
Tragaltar hatte der Bischof auf seinen Reisen immer bei sich und dieser
Altar verkörperte gleichsam symbolisch die Domkirche, weshalb auch Güter-

20) 374
21) 407
22) B. 427 Die Bestimmung des Ortsnamens ist ungewiß. Bitterauf bezog den

Namen auf Sinnering der Kirchberg, £p} H/ Zur Ortsnamenkunde des
Bezirkes Erding. (Der Inn-Isengau XE 1933; O6 12) deutet auf Hofkirchen.
Die gleiche Meinung wıie achs verirı Wallner EI Beiträge ZUu Na-
menregister der Traditionen des Hochstifts Freising (Oberbayer. Archiv 7 J
1952, 92) Über den Abt Salomon uch raft Fr HI Die Urkun-
den des Bistums Freising aus der eit der Karolinger (Abh kgl Bay
kad der Wiss. XIIL, 1875, S, 79 f.)

23) 5740 urm a 3 S, 89 niımmt daß dieser mit dem Abt VO  3 819
identisch ist.

24) 593
25) B. 669; Hundt a: 83© 5.6  N]
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übergaben diesem Tragaltar VOTSCHOININ! wurden®*®. Abt Arn tradierte
zudem och sSe1n eigenes Erbe 1n dem genannten Orte das Bistum. Der
Bischof hinwiederum belehnte den Tradenten Reichung eines jähr-
lichen Zinses mit dessen ehemaligen Erbgütern. Arn ist SOMIt nachweislich
der Sohn des Haholt un dessen Frau Perhthilde. In der Schenkungsur-
kunde ber Außerbittelbach VO  } 8277 wird Arn als Sohn erwähnt??. 57 ]
mals WarTr Arn noch nicht Kleriker oder Mönch Nach der VO  . Sturm au f-
gestellten Stammtafel der Genealogie des Hauses Preysing ware Haholt der
Bruder des Erzbischofs Arn VO  . Salzburg i  J des ersten Erzbischofs
der Salzburger Kirchenprovinz un:! des bedeutendsten Kepräsentanten der
karolingischen Kirchenpolitik®®8. Abt Arn VO Tegernbach hat sonach als
Neffe den Namen des ersten Erzbischofs weitergeführt. Diese Namens-
gleichheit ist zugleich eın Beleg ber die Fortvererbung VO Namen in ade-
ligen Familien 1n ein un! derselben Familie. In Parenthese 61 ler erwähnt,
daß der Name Arn Adler 1ın der äaltesten Namensüberlieferung £ür
Erding, Ardeoinga S0O erscheint?®.

Bischof Anno VOo  3 Freising 5—  7 mit größter Wahrscheinlichkeit der
Sohn des bereits genannten Graftfen Helmuni, hielt sich ebenfalls 1 Klo-
oter Tegernbach auf un vollzog 1er eın Tauschgeschäft mit dem Edien
Arnunc die Jahre 857 — Es handelt sich bei der Rechtshandlung

Acker un Wiesen der Schwindach. Unter dem gleichen Freisinger
Oberhirten trıtt 871 —875 Abt Deotrih VO  - Tegernbach auıf9l Der Abt, der
als „nobilis VITr et abbas”“ überliefert WIT|  d, kam 1n die Bischofsstadt,
hier mit dem Bischof Huten Tegernbach (suter auf dem Berg
„Ritano“” einzutauschen. Bitterauf, der Herausgeber der Freisinger Tradi-
tiıonen, suchte die Güter des Tegernbacher es auf dem Reutberg bei
Bad Tölz ermitteln, während schon Zahn?? den ‚NOoNS Ritano“ mıit
dem Berg Kitten bei en identifizierte. uch iın einer anderen Urkunde
VO:  3 übergibt eın raf Uualdperht dem Bischof Besitz 1n monte Kitano

Güter „Holze“ un Tegernbach. Daß sich 1er den 1n Güdti-
rol gelegenen Ritten handelt, dürfte nicht unwahrscheinlich sSe1IN. Denn auch
das Gebiet Bozen War schon damals VO.  > Bayern besiedelt worden un
bayerische Adelige hatten sich 1n den £ruchtbaren Talsohlen größere F3än-
dereien gesichert. Da VOoO  > diesen Grundherrschaften manche Güter das
Hochstift Freising un Klöster auf dem Weg VO  . Schenkungen gerieten,
ist urkundlich belegt. Bekannt sind bis ın die neueste eit die umfang-
reichen un ertragreichen Weingüter der bayerischen G+ifte 1n der Gegend

26) XXXXIV.
27) 540
28) Über Erzbischof Arn VO  } Salzburg neuestens Lexikon Theologie In Kirche 1,

1957, 857 un Neue Deutsche Biographie I/ 1E953; 354
29) (Der Inn-Isengau VI, 1928, 106)
30) 806
31) 912
32) Codex diplom. Austriaco-Frisingensis. (Font rer. Austr XAAXI, 1870, . 20}
33) 9013
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VO.  m Bozen und Meran. Es ist nicht VO:  } der and weilsen, daß auch Abt
Deotrih, der 1n der Urkunde miıt dem Nobilis-Titel ausgezeichnet ist, Erb-
guüter 1n Südtirol besaß Er mufß jener eit ine esonders bevorzugte
Stellung 1n der Freisinger i1Ozese innegehabt haben Wir dürfen nämlich
mıiıt Recht vermuten, daß miıt dem Bischof Arnold auf der Wormser Söy-
ode Ma1i S68 ZUSCHCIL WAar. Unter den Teilnehmern dieser Kirchen-
versammlung wird neben dem Freisinger Diözesan auch ein Abt Thiadricus
überliefert?. Die Teilnahme anderer Benediktinerähte ist ebenfalls be-
zeug Auf diesem Konzil wurde VOT allem die häretisch griechische Lehre
über die ] rinität un Fragen der kirchlichen Disziplin diskutiert.

Mit dem Abt Deotrih verliert sich jede weitere Spur ber das Kloster
Kirchstetten-Tegernbach. Keine Urkunde, keine historische Nachricht verrat
einen Hinweis über das Weiterbestehen dieser frühbayerischen Mönchs-
siedlung. Am Ende des Jahrhunderts muüussen WIT den Niedergang des
Klosters ansetzen. Der Grund für den Verfall des damaligen Mönchstums
lag ausschließlich 1n sSelNer inneren Rechtsstellung. Die bischöflichen Eigen-
klöster der Willkür der Bischöfe ausgeliefert, dadurch verloren 661e
ihre eigentliche monastische Funktion un sSOmıIt ihre Lebensfähigkeit. D1g1Ss-
bert Mitterer betont daher mit Recht „Für eın Benediktinerkloster ist
nämlich geradezu wesentlich notwendig, da{fß ach innen un außen £rei
und unabhängig seinen Charakter als familienmäßig organısıierte (Gemein-
schaft entfalten kann?>“ Ein weiıterer Grund für den Niedergang ist darin

sehen, dafß das Kapitel des Bischofs ce1t der Mitte des Jahrhunderts
immer zahlreicher mıit weltlichen Kanonikern besetzt wurde und die Mönche
verdrängt wurden. Das Mönchsleben erhielt aum Nachwuchs. Bei den
Eigenklöstern blieb 1U die ehedem VO Domkloster ausgehende geistige
Befruchtung aus Nicht die Ungarneinfälle un die durch diesen Notstand
verursachte Güterbeschlagnahme durch Herzog Arnulf£f haben diesen Not-
stand bewirkt, sondern die Folgen des Eigenkirchenwesens haben die K15-
cter innerlich wı1e außerlich veröden lassen. Wahrscheinlich ist das dem
Kloster Tegernbach gehörige Eigengut später VO: Hochstift Freising celbst
verwaltet worden oder Ministerialen des Hochstifts ausgegeben worden,
denn am Ende des un Jahrhundert wird unls 1n Tegernbach Land-
adel vermeldet.

34) attenbach (Arch. Gesch. alt dt. Geschichtskde. 1 / 459);
Lan dn L 175 bezeugt ihn uch auf der Mainzer Synode 870

35) Die bischöflichen Eigenklöster


